
      
            Cover for EPUB
            

   
      
         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Schneeflockenzauber in Lover´s Leap.

         Macy Clayton hat schon früh gelernt, für sich selbst und ihre kleine Schwester Verantwortung
            zu übernehmen. Ein Verrat zerstörte jedoch ihr Vertrauen und zwang sie, Lover´s Leap
            hinter sich zu lassen. Zehn Jahre später kehrt sie in die verschneite Kleinstadt zurück
            und merkt schnell, dass sich alte Gefühle nicht einfach verdrängen lassen …
         

         Dean Roberts war nicht nur der Junge von nebenan, sondern Macys erste große Liebe.
            Jetzt ist er erwachsen und entschlossener denn je, Macy zurückzugewinnen. Doch dafür
            braucht es mehr als Worte. Dafür braucht es ein Weihnachtswunder …
         

         Kann Dean Macy beweisen, dass er ihr Herz dieses Mal nicht zerbrechen wird?

         Eine herzerwärmende Second-Chance-Romance voller Kleinstadt-Charme, Weihnachtszauber
               und der Magie der ersten Liebe.

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Lili Valente

         Naughty Little Christmas

         Aus dem Amerikanischen von Ruth Sander
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         Widmung

         Für meine bücherverrückte Familie.

         Ich wünsche euch Frieden, Liebe, Glück

         und heiße Book-Boyfriends

         das ganze Jahr über.

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

            Macy

         

         »Das wird lustig, versprochen!« Olivias braune Zöpfe wippen, als sie mit einem irren
            Glänzen in den Augen durch den Schnee hüpft und mich hinter sich her in den sicheren
            eisigen Tod zieht. »Letztes Jahr hatte ich noch Angst, aber nach dem ersten Schrecken
            ist es sehr erfrischend!«
         

         »Du hast gesagt, es hat sich angefühlt, als hättest du einen Herzinfarkt, und dass
            vierzehn viel zu jung wäre zum Sterben«, erinnere ich sie, während ich meinen dicken
            Wintermantel am Hals geschlossen halte. »Und dass du fast das Bewusstsein verloren
            hättest, als dein Kopf unter Wasser geraten ist.«
         

         Olivia zieht die Nase kraus und macht eine abfällige Handbewegung in meine Richtung.
            »Ja, aber es war nicht schlecht.«
         

         »Wie soll es nicht schlecht sein, wenn man in einem eiskalten See unter Wasser das
            Bewusstsein verliert?«
         

         »Du willst bloß keinen Spaß haben. Außerdem sind wir jetzt fünfzehn und unsere Herzen
            viel stärker«, entgegnet Olivia, während sie mich fest einhakt, als spürte sie, dass
            ich kurz davor bin zu flüchten. »Du hast seit Monaten keinen freien Tag mehr gehabt,
            Macy. Du arbeitest zu hart. Es ist Zeit, mal ein bisschen zu leben. Wilde, verrückte,
            abenteuerliche Erinnerungen zu schaffen, über die du dich den Rest deines Lebens freuen
            wirst.«
         

         Ich schaue auf meine Uhr. »Das wären dann noch? Zehn, fünfzehn Minuten? Wie lange
            dauert es, bis man an Unterkühlung stirbt?«
         

         Olivia lacht nur und hebt einen Arm, um einer Gruppe von Menschen, die sich am Ufer
            des Lover’s Leap Lake versammelt haben, fröhlich zuzuwinken. »Du wirst nicht sterben.
            Du wirst einen Mordsspaß haben, und dann holen wir uns im Fish and Bicycle heiße Schokolade,
            wärmen unsere Zehen am Feuer und sonnen uns im Glanz des Mutes, den wir gezeigt haben.«
         

         »Das ist dumm«, grummele ich.

         »Fünfzehn, aber wie eine Fünfzigjährige«, sagt Olivia, ihr Lieblingsspruch, wenn sie
            meint, ich nähme das Leben zu ernst.
         

         Doch Olivia hat keine Ahnung, wie ernst das Leben im Hause Clayton geworden ist, und
            ich kann es ihr nicht sagen. Ich liebe Olivia. Sie ist eine großartige Freundin, aber
            ich bin nicht sicher, was sie tun würde, wenn sie wüsste, dass mein Dad endgültig
            weg ist.
         

         Vielleicht würde sie mir zustimmen, dass ich durchaus imstande bin, allein für mich
            und meine kleine Schwester Lynn zu sorgen. Das mache ich schließlich schon seit Jahren,
            da mein Dad sich angewöhnt hat, sein Gehalt zu versaufen und sich nicht mehr um uns
            zu kümmern. Sie könnte jedoch auch zu dem Schluss kommen, dass ich Hilfe brauche.
            Dann würde sie womöglich ihrer Mom oder ihrem Dad oder einem der Lehrer in der Schule
            davon berichten, und Lynn und ich würden schneller in die Obhut des Staates geraten,
            als man »Kindeswohlgefährdung« sagen kann.
         

         Und die Chance, dass potenzielle Pflegeeltern eine Fünfzehnjährige und eine Dreizehnjährige aufnehmen wollen, ist gering bis nicht existent. Ich habe meine
            Hausaufgaben gemacht. Teenager sind schwer zu vermitteln, und Geschwister werden fast
            immer auseinandergerissen.
         

         Ich darf nicht zulassen, dass Lynn das passiert. Ich bin die einzige Familie, die
            sie noch hat.
         

         Außerdem mache ich das ganz gut. Sicher, ich bin müde, weil ich neben der Schule Doppelschichten
            im Lebensmittelladen schiebe, aber der Winter wird in ein paar Monaten vorüber sein,
            dann müssen wir nichts mehr für die Heizung bezahlen.
         

         Ich muss es nur bis Ende März schaffen. Sobald die Temperaturen in die Höhe gehen,
            kann ich das verrückte Arbeitspensum reduzieren, etwas Atem schöpfen und mir einen
            besseren Langzeitplan zurechtlegen.
         

         Also halte ich den Mund und zwinge mich zu lächeln. »Schön. Ich bin dabei. Aber wenn
            mir irgendein Körperteil abfriert, fährst du mich ins Krankenhaus, damit er wieder
            angenäht werden kann, weil du die Einzige bist, die einen Führerschein hat.«
         

         Mit einem breiten Grinsen auf dem rotwangigen Gesicht hüpft Olivia wieder auf und
            ab. »Juchhu! Das wird unvergesslich! Ich spüre es! Komm, Daisy wartet auf uns, sie
            hat Schwanenschwimmringe für uns drei mitgebracht!«
         

         Begeistert läuft Olivia über den schneebedeckten Hügel auf das Ufer voller Menschen
            zu, und ich folge ihr mit ängstlich klopfendem Herzen.
         

         Ich habe nicht nur absolut keine Lust, mich bei diesem Winterbaden in eiskaltes Wasser
            zu stürzen, ich bin auch ziemlich sicher, dass mein Badeanzug der hässlichste ist,
            der hier heute zu sehen sein wird. Nicht alle meine Freundinnen haben wohlhabende
            Eltern, aber alle leben in besseren finanziellen Verhältnissen als ich, und nur wenige
            haben noch einen Badeanzug, geschweige denn einen fusseligen, abgewetzten schwarzen,
            den sie in dem Sommer, in dem sie zwölf wurden, bei einem Wohltätigkeitsbasar ergattert
            haben.
         

         Als wir bei Daisy ankommen, umarmen wir uns kichernd und kreischend, während der Organisator
            der Veranstaltung ankündigt, der Lauf ins Wasser werde in fünf Minuten beginnen. Ich
            versuche, mich von der Aufregung anstecken zu lassen, und sage mir, niemand werde
            bemerken, dass mein Badeanzug unten hochrutscht, oben kaum die Brüste bedeckt und
            der Stoff am Hintern so fadenscheinig ist, dass man beinah hindurchgucken kann.
         

         Aber als ich Jeans, Stiefel und Socken ausziehe – bis mein grässlicher Badeanzug nur
            noch von meinem dicken schwarzen Wintermantel verborgen wird –, wird mir schlecht
            vor Scham, und ich wünschte, ich hätte das Mittagessen nicht ausgelassen, um ein wenig
            zu sparen.
         

         Und dann spüre ich es … dieses besondere Prickeln, dieses unsichtbare innere Vibrieren,
            bei dem sich meine Nackenhaare aufstellen und meine Lippen trotz der kühlen Luft warm
            werden.
         

         Schon bevor ich hinschaue, weiß ich, wen ich sehen werde.

         Ich blicke auf und lächle, als mein Blick sich mit dem des Jungen am gegenüberliegenden
            Ufer trifft, und ein einziges Wort schwirrt durch meinen Kopf – meiner.
         

         Da ist er, der Junge, der mir gehört. Der Junge, der letzte Nacht in meinem Bett war,
            der mich geküsst hat, bis ich mich fühlte, als wäre ich aus Sternenlicht und Zauberstaub
            gemacht. Der, der mich glauben lässt, dass ein glückliches Ende nicht nur Märchenprinzessinnen
            vorbehalten ist oder Filmstars und Mädchen mit Vätern, die sie lieb genug haben, um
            nicht wegzulaufen und sie allein zu lassen.
         

         Ich habe mein ganzes Leben mit Dean Roberts Tür an Tür gewohnt, aber in den letzten
            Monaten ist er meine Welt geworden. Er ist mehr als mein fester Freund. Er ist mein
            Vertrauter, mein bester Freund, mein Verbündeter und der einzige Mensch, der die Wahrheit
            über meine Familie kennt. Ich weiß nicht, was ich ohne ihn täte.
         

         Aber ich weiß, dass ich ihn wahnsinnig liebe.

         Und offenbar bin ich außergewöhnlich schlecht darin, es zu verbergen.

         »O mein Gott, lass das«, sagt Daisy, die schon immer ein Wildfang war, mit einem Stöhnen.
            »Hör auf, deinem Freund schöne Augen zu machen, Clayton. Sonst wird mir übel, ehrlich.«
         

         »Sei still«, sagt Olivia bibbernd und gräbt die bloßen Füße in den eiskalten Sand.
            »Dean und Macy sind das süßeste Paar auf der Welt. Lass sie in Ruhe.«
         

         »Ich finde diese gefühlsduseligen Blicke überhaupt nicht süß«, meint Daisy und stemmt
            angriffslustig die Hände in die Seiten. »Die beiden sehen aus wie betrunkene Lamas.«
         

         »Harte Sachen rühre ich nicht an.« Ich schicke ungeniert noch einen gefühlsduseligen
            Blick in Deans Richtung. »Aber fast wünsche ich mir, ich hätte was getrunken. Dann
            würde das Schwimmen vielleicht nicht so wehtun.«
         

         Dean wirft mir über das Wasser einen Kuss zu, ehe er mit erhobener Braue auf den See
            deutet. Ich nicke, das heißt: Ja, ich werde ihn in der Mitte treffen. Ich würde über
            brennend heißen Sand kriechen, um zu Dean zu kommen, also lasse ich mich ganz sicher
            nicht von einem kleinen kalten See davon abhalten.
         

         »Wir brauchen keine flüssigen Mutmacher.« Olivia nimmt erst meine, dann Daisys Hand
            und drückt beide fest. »Wir sind tapfere Kriegergöttinnen, die sich der eisigen Tiefe
            mit Mut und Stolz stellen. Seid ihr bereit, Schwestern?«
         

         »Ja, du Dramaqueen.« Genervt verdreht Daisy die Augen, aber ich merke, dass sie sich
            fast genauso sehr darauf freut, ins Wasser zu laufen, wie Olivia. »Los jetzt.«
         

         »Also, Schwimmer, macht euch bereit«, dröhnt die tiefe Stimme des Veranstalters aus
            den Lautsprechern, und die Menschenmenge am Ufer wird unruhig vor Spannung und Vorfreude.
         

         Olivia kichert und fasst an den Reißverschluss ihres Mantels.

         »Auf die Plätze«, sagt der Leiter und macht eine Kunstpause.

         Mit einer schnellen Armbewegung reißt Daisy ihren Parka herunter und steht dann in
            einem schlichten Badeanzug da, so dass ich mich in meinem sofort besser fühle. »Schnappt
            euch einen Schwan«, kommandiert sie, nimmt sich einen von den drei Schwimmringen auf
            dem Boden und legt ihn sich um die Taille. »Es ist so weit.«
         

         »Fertig … los!« Als das letzte Wort durch die Luft schallt, gibt es für die Menge
            kein Halten mehr. Ich habe kaum Zeit, meinen Mantel abzuschütteln und nach meinem
            Schwan zu greifen, bevor ich von der Flut von Menschen, die auf den See zurennen,
            mitgerissen werde.
         

         Ich jogge ins Wasser und kreische auf, als meine Nervenenden gegen die Kälte protestieren,
            aber nun gibt es kein Zurück mehr. Es sind zu viele Leute hinter mir. Außerdem sehe
            ich vor mir einen süßen Jungen, der mit schnellen Zügen durch die Wellen auf mich
            zukommt.
         

         Meine Zähne schlagen so laut aufeinander, dass ich sie trotz des Lachens und Juchzens
            der Menschen, die sich rings um mich herum in den See stürzen, klappern hören kann,
            dann ziehe ich meinen Schwimmring bis zur Brust hoch und schwimme wie ein Frosch auf
            Dean zu. Schon nach wenigen Sekunden werden meine Füße taub und kurz danach meine
            Knie und Hüften. Ich weiß, dass meine Beine noch an mir hängen und sich bewegen, weil
            ich stoßweise vorwärtskomme, aber ich kann sie nicht mehr spüren, und ich bin mir
            sehr schnell sehr sicher, dass es eine schlechte Idee ist, länger als ein paar Minuten
            in diesem See zu bleiben.
         

         Als Dean durch das letzte eiskalte Wasser, das uns noch trennt, auf mich zukrault,
            wird mir klar, dass er das Gleiche denkt. »Verdammt, ist das kalt«, keucht er, die
            braunen Augen in seinem hübschen Gesicht weit aufgerissen, während er neben mir Wasser
            tritt. »Macy, es ist zu kalt hier!«
         

         »Es ist Dezember in Colorado, du Spinner«, sage ich und lache, als er sein Entsetzen
            übertreibt, indem er blinzelt und sein Kinn beben lässt. »Natürlich ist es kalt. Was
            machst du hier?«
         

         »Olivia hat mir gesagt, dass sie dich mitnimmt, und ich konnte dich doch nicht allein
            leiden lassen.« Seine Worte wärmen mein Herz, obwohl meine Haut so kalt ist, dass
            meine Gänsehautpickel sicher Gänsehautpickel haben. »Komm, Clayton. Lass uns so schnell
            wie möglich rausgehen. Deine Lippen sind schon blau, und ich will nicht, dass sie
            abfallen, bevor ich sie wieder küssen kann.«
         

         »Ich auch nicht.« Kichernd und zitternd schwimme ich zurück zum Ufer, so glücklich,
            dass es mir fast egal ist, wenn ich meine Beine nie wieder spüre.
         

         Hand in Hand stapfen Dean und ich durch das flache Wasser. Dann hält er lange genug
            an, um mich auf die Wange zu küssen und zu murmeln: »Du siehst verdammt heiß aus in
            diesem Badeanzug. Bin gleich wieder da«, ehe er über den Sand rennt, um seine Sachen
            von der anderen Seite des Sees zu holen.
         

         Ich nehme mir ein Handtuch von dem Haufen neben Daisys zurückgelassenen Stiefeln,
            trockne mich, so gut ich kann, und ziehe mich mühsam wieder an, doch selbst nachdem
            ich meinen Mantel eng um mich gewickelt habe, scheint mir nicht warm zu werden.
         

         Als Olivia und Daisy aus dem Wasser gelaufen kommen, bibbere ich immer noch.

         »Wer hat denn diese dämliche Idee gehabt?«, keucht Olivia, die so heftig zittert,
            dass sie ihr Handtuch zweimal fallen lässt, bevor sie es endlich an einem Ende zu
            fassen bekommt. »Das war ja schrecklich!«
         

         Daisy stöhnt. »Das mache ich nie wieder. Ich lasse mich nie wieder von dir zu irgendetwas
            überreden. Und jetzt beeil dich, zieh dich an und fahr mich nach Hause.«
         

         »Nein«, jammert Olivia. »Was ist mit der heißen Schokolade?«

         »Ich will nur noch ein heißes Bad«, erwidert Daisy. »Und fünf Paar Socken.«

         Unschuldig schaut Olivia in meine Richtung. »Und was ist mit dir? Darf ich dir zur
            Entschuldigung einen Drink vor dem Kamin im Fish and Bicycle spendieren?«
         

         Ich schrecke zurück und dränge mich an Dean, der gerade wiederkommt. »Tut mir leid,
            aber ich bin im Team ›Heißes Bad‹. Ein andermal?«
         

         »Trauer erfüllt mein Herz«, sagt Olivia, doch sie grinst, als sie Dean zum Abschied
            winkt. »Na gut, ein andermal. Aber damit ihr es wisst: Ich halte uns immer noch für
            Helden. Wir haben es getan! Wir sind rein, ohne uns zu zieren. Dafür haben wir Lob
            verdient.«
         

         »Ich würde lieber meine Eier wieder spüren«, murmelt Dean auf dem Weg zu seinem Truck,
            was mich zum Lachen bringt. »Nein, ernsthaft«, fährt er fort. »Ich bin mir nicht sicher,
            ob sie noch da sind. Im Moment kann ich echt unterhalb der Taille nicht mehr viel
            fühlen.«
         

         Ich runzle die Stirn und klopfe mit einem Finger nachdenklich auf meine noch weitgehend
            tauben Lippen. »Das könnte schlimm werden. Du brauchst sie ja noch.«
         

         »Genau«, sagt er mit einem Schnauben. »Ich meine, es ist noch lange hin, aber eines
            Tages möchte ich gern imstande sein, Kinder zu zeugen.«
         

         Das bringt mich zum Erröten, als ich auf den Beifahrersitz klettere und mich anschnalle,
            denn es erinnert mich an das Gespräch über Empfängnisverhütung, das wir letzte Nacht
            geführt haben. Am Ende sahen wir beide ein, dass wir besser etwas besorgen sollten,
            ehe wir uns um anderes sorgen müssen.
         

         »Da wir gerade von Babys reden«, sage ich und tue mein Bestes, lässig zu klingen,
            »ich habe heute aus dem Glas im Büro der Krankenschwester Kondome geklaut. Du weißt
            schon, rein vorsorglich …«
         

         Nervös grinst Dean mich an, als er den Wagen anlässt. »Ich auch. Ich habe mich draußen
            im Flur rumgedrückt, bis sie zur Toilette gegangen ist, dann bin ich schnell reingelaufen.
            Dabei kam ich mir vor wie ein Kind, das Plätzchen aus der Küche stiehlt.«
         

         »Ich auch«, gestehe ich kichernd.

         »Also, was meinst du?« Er fährt vom Parkplatz auf die schmale Straße, die aus der
            Stadt hinaus zu dem Berg führt, an dem wir beide unser ganzes Leben lang zu Hause
            gewesen sind. »Heißt das, so weit sind wir noch nicht?«
         

         Unbehaglich zucke ich die Achseln, erregt und zugleich erschreckt von dieser Unterhaltung
            und ihrer Tragweite. »Ich weiß nicht. Ich glaube nicht. Es heißt nur, dass wir klug
            genug sind zu erkennen, dass Erwachsene es nicht wirklich cool finden, Teenagern Kondome
            zu geben, selbst wenn sie das denken.«
         

         »Gutes Argument.« Deans Lippen verziehen sich zu diesem schiefen Grinsen, das mich
            jedes Mal direkt ins Herz trifft. »Meine Mom kommt heute Abend erst spät nach Hause.
            Sie geht zu dieser Lehrer-Weihnachtsfeier im Gemeindezentrum. Also wenn du rüberkommen
            möchtest, um dich oben im Jacuzzi mit mir aufzuwärmen …«
         

         »Ach ja?« Unruhig rutsche ich auf meinem Sitz herum und schaue ihn an, als er geschickt
            allen Eispfützen auf der Straße ausweicht. »Auf ein warmes Bad hätte ich schon Lust.
            Lynn schläft heute bei einer Freundin, also muss ich kein Abendessen machen, und wir
            sind schon nass …«
         

         »Stimmt«, pflichtet Dean mir bei. »Außerdem sparen wir Wasser, wenn wir zusammen reingehen.«

         »Das ist gut für die Umwelt«, sage ich und grinse, als er daraufhin ernsthaft nickt.

         »Genau. Und die Umwelt ist mir sehr wichtig, Maze.« Er greift nach meiner Hand und
            fügt hinzu: »Fast so wichtig wie du.«
         

         »Mir geht’s genauso«, flüstere ich mit vor Glück schmerzender Brust. »Genau genommen
            liebe ich dich.«
         

         Er schaut mich an, und die Freude und Erleichterung in seinen Augen zeigen mir, dass
            es nicht zu früh ist, meine Gefühle zu offenbaren. »Ich liebe dich auch. Wie verrückt.«
         

         »Gut.« Ich seufze, und mein Herz zerschmilzt zu einer klebrigen Lache auf dem Boden
            seines Trucks.
         

         Als er in der Auffahrt parkt, kann ich nicht anders, ich klettere auf seinen Schoß,
            um ihn zu küssen. Meine Lippen passen perfekt auf seine. Mit einem hungrigen Stöhnen
            schiebt er seine Zunge in meinen Mund, und sofort kann ich es genau wie gestern Abend
            kaum erwarten, jedes Hindernis zwischen uns zu entfernen.
         

         Nur dass wir diesmal alles haben, was wir brauchen, um zu verhüten.

         Diesmal wird es keinen Grund geben, aufzuhören.

         »Rein«, sage ich, als wir uns endlich, beide schneller atmend, voneinander lösen.
            »Bring mich rein.«
         

         »Bist du sicher?« Seine Finger legen sich leicht auf die Taille meines noch feuchten
            Badeanzugs unter dem Mantel. »Hundert Prozent?«
         

         »Tausend Prozent«, sage ich, als ich nach der Türklinke greife. Einen Herzschlag später
            sind wir aus dem Truck heraus und hasten über den schneebedeckten Hof.
         

         Und dann sind wir im Haus, küssen uns die Treppe zu seinem Zimmer hinauf und fummeln
            an Knöpfen, Reißverschlüssen und feuchtem Stoff, der an kalter Haut klebt, herum.
            Aber wir geben nicht auf. Nach und nach legen wir alles frei, ziehen es von Armen
            und Beinen und lassen es achtlos fallen, bis nichts mehr zwischen uns ist als Haut
            und Hitze und eine Liebe, so echt, dass ich mich sicherer fühle als je zuvor in meinem
            ganzen Leben.
         

         Ich sollte wohl ängstlich oder zumindest nervös sein bei der Aussicht, meine Jungfräulichkeit
            zu verlieren, doch alles, was Dean und ich zusammen tun, fühlt sich so richtig an,
            so perfekt, so sinnlich und schön, dass es mir, als wir schließlich unser erstes Kondom
            benutzen, so vorkommt, als würde ich fliegen.
         

         Schweben. Auf einem warmen, wunderbaren Wind, der mich ganz sicher niemals fallen
            lassen wird.
         

         Ich komme sozusagen nicht über die Ziellinie – beim ersten Mal ist es zu unangenehm
            –, aber das macht mir nichts aus. Für mich ist nur wichtig, wie nah ich mich Dean
            nachher fühle, so nah, dass ich nicht aufhören kann zu lächeln, als wir uns zusammen
            in den Whirlpool sinken lassen.
         

         Selbst als Dean versucht, mit mir darüber zu sprechen, dass er seiner Mom vom Verschwinden
            meines Vaters erzählen will, kann ich mich nicht dazu bringen, mich zu ärgern.
         

         »Alles ist gut«, sage ich und schmiege mich in dem wunderbar warmen Wasser enger an
            seine Brust. »Mach dir keine Sorgen. Ich habe alles unter Kontrolle.«
         

         »Ich liebe dich einfach«, antwortet Dean mit belegter Stimme. »So sehr. Und ich sorge
            mich.«
         

         Ich hebe den Kopf und schaue ihm tief in die Augen. »Musst du nicht. Ich bin sehr
            glücklich, und alles wird gut. Versprochen.« Ich beuge mich vor, küsse ihm die Sorgen
            von den Lippen und seufze in seinen Mund, als seine Hände all die Stellen wiederfinden,
            an denen ich so gern von ihm berührt werde.
         

         Beim zweiten Mal tun wir es auf einem Handtuch auf dem Badezimmerboden, mit mir oben,
            wo ich mich langsam und lässig bewege. Und als mich eine nie gekannte Glückseligkeit
            durchströmt, mir den Atem und alle Sorgen nimmt, glaube ich es selbst.
         

         Ich glaube, dass alles gut wird, dass ich es durch diesen verdammt harten Winter schaffe
            und meine Schwester und ich hinterher noch heil und gesund sind. Ja, es ist furchterregend,
            und es gibt Nächte, in denen ich nicht schlafen kann, weil ich so bange bin, dass
            uns die Heizung abgedreht wird oder ich die Lebensmittel nicht mehr bezahlen kann.
         

         Aber mit Dean an meiner Seite kann ich alles erreichen.

         Ich kann Berge erklimmen, rauschende Flüsse queren, durch eiskalte Seen schwimmen
            und unversehrt wieder daraus auftauchen, weil Dean und ich uns lieben und es nichts
            gibt, womit Liebe nicht fertig wird.
         

         Und das denke ich auch weiterhin – die ganzen Weihnachtsferien hindurch und den kalten
            Januar, in dem ich mich in den Schlaf gezittert hätte, wenn Dean nicht nachts heimlich
            zu mir gekommen wäre, um mich zu wärmen. Ich verliere Gewicht, und Lynn bekommt eine
            schlimme Erkältung, die mir Angst macht, außerdem streiten Dean und ich über Kleinigkeiten,
            weil ich mich weigere, über Wichtiges zu streiten, aber ich glaube immer noch daran.
         

         Ich glaube und glaube – bis zu dem Tag, an dem die Sozialarbeiterin kommt, um Lynn
            und mich aus dem Haus zu holen, dem einzigen Zuhause, das wir je gekannt haben.
         

         Bis zu dem Augenblick, in dem ich mich umdrehe und Dean auf seiner vorderen Veranda
            mit einer so schuldbewussten Miene stehen sehe, dass mir klar wird, dass ich verraten
            worden bin und Liebe wohl doch nicht so viel kann, wie ich dachte.
         

         Dass sie weder stark noch sicher ist. Und nun bin ich es auch nicht mehr.

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         Zehn Jahre später …

         Aus den Nachrichten von Macy Clayton

         und Olivia Page

         Olivia: Hey, Süße! Habe gerade deine E-Mail gesehen. Ich freue mich sehr, dass du
            in die Stadt kommst, und wäre normalerweise HOCHERFREUT, dich für ein paar Tage bei
            mir aufzunehmen. Aber als ich letzte Woche in mein Haus eingezogen bin, habe ich festgestellt,
            dass der Strom nicht funktioniert. Ich wache immer wieder auf, weil ich mir den Arsch
            abfriere, und ich will nicht, dass es dir auch so geht. Doch es ist unmöglich, vor
            dem zweiten Januar jemanden zu finden, der das repariert. Du weißt ja, dass alle in
            dieser Stadt über die Feiertage so viel Spaß haben wollen, dass nichts richtig funktioniert.
         

         Macy: Ich weiß, aber Kälte macht mir nichts aus. Ich kann Wollsocken mitbringen und
            viele Pullover und helfen, das Feuer die ganze Nacht zu schüren.
         

         Olivia: O nein. Ich kann einen Gast nicht solchen ungastlichen Bedingungen aussetzen.
            Meine innere perfekte Gastgeberin würde das niemals zulassen, ganz zu schweigen von
            meiner inneren Sauberkeitsfanatikerin. Das Old Vic ist zwar sauberer als vor ein paar
            Tagen, doch es gibt noch viel zu tun, bis es so sauber ist, dass ich jemanden einladen
            kann.
         

         Macy: Liv, du weißt doch, dass mir so was egal ist. Ich möchte dich einfach nur fest
            in die Arme nehmen und alle Neuigkeiten von dir erfahren.
         

         Olivia: Das möchte ich auch, aber …

         Tja, ich muss zugeben, dass ich den Züngler nicht finden kann.

         Macy: Ich kann nicht folgen?

         Olivia: Der Züngler ist Kellys Haustier, eine Echse. Sie ist irgendwann vor meinem
            Einzug aus ihrem Käfig entkommen. Wahrscheinlich ist sie tot, die Arme, aber sie könnte
            auch nicht tot sein. In dem Fall würde ein riesiges Schuppentier frei im Haus herumlaufen …
         

         Eine Echse mit großen Zähnen, die angeblich nur wirbellose Tiere frisst, aber wer
            weiß, was sie macht, wenn sie richtig hungrig ist. Und wenn du von einer riesigen
            Echse gefressen wirst, während du unter meinem Schutz stehst, würde ich mir das nie
            verzeihen können.
         

         Macy: Ich bezweifle, dass ich gefressen werden würde, doch ich gebe zu, dass eine
            riesige Echse alles ändert. Ich habe Angst vor Reptilien. Reptilien und Nagern und
            praktisch allem, was kleiner ist als ein Hund, aber größer als ein Marienkäfer.
         

         Olivia: Daran kann ich mich noch erinnern. Und tatsächlich ist der Züngler größer als viele kleine Hunde, was es aber wohl nicht reizvoller macht, ihm womöglich in
            der Badewanne zu begegnen.
         

         Macy: Ganz und gar nicht.
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